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®oi  mitte  der  seht. 

Von  Dr.  James  E.  Ta Image,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

Diese  Ansprachen  über  Radio  werden  unter  der  Leitung  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  allgemein  bekannt  unter  dem 
Namen  „die  Mormonen-Kirche",  gehalten.  Dieser  Namensirrtum,  denn 
solcher  ist  es,  wenn  für  die  Kirche  gebraucht,  ist  von  dem  Buche  Mormon 
hergeleitet,  welches  eine  inspirierte  Übersetzung  alter  Berichte  ist,  die  von 
den  Ureinwohnern  der  westlichen  Halbkugel  erzählen,  wie  die  Heilige 
Schrift,  hauptsächlich  über  die  Ereignisse  der  östlichen  Welt  berichtet. 
Kurz  vor  der  Organisation  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  im  Jahre  1830  wurde  das  Buch  Mormon  zum  ersten  Mal  in  einer 
modernen  Sprache  —  der  englischen  —  herausgegeben. 
Nicht  die  Kirche  eines  Menschen. 

Obgleich  wir  den  Namen  „Mormonen-Kirche"  nicht  übelnehmen,  be- 
dauern wir  doch  die  Möglichkeit  eines  Mißverständnisses,  das  sich  insofern 
ergeben  könnte,  als  einige  denken  möchten,  diese  religiöse  Organisation 
nenne  sich  nach  dem  Namen  eines  Mannes.  Aber  sei  es  bekannt,  daß 
Mormon  ein  Mann  war,  ja,  ein  großer  Mann,  Geschichtsschreiber,  Profet 
und  Hoherpriester.  Trotzdem  ist  die  Kirche  Jesu  Christi  weder  Mormons 
noch  Joseph  Smiths,  noch  Brigham  Youngs,  noch  irgendeines  anderen 
Mannes  Kirche,  sondern  gehört  dem,  dessen  Namen  sie  trägt,  Jesu  Christo. 

Die  in  diesen  Ansprachen  gegebenen  Grundsätze  und  Lehren  sind  in 
vollkommener  Harmonie  mit  der  Theologie  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  deshalb  eine  Illustration  von  dem,  was  man  gewöhnlich  Mormonismus 
nennt.  Diese  Behandlung  wird  in  vollkommener  Harmonie  mit  dem  Wort 
und  dem  Geist  der  Heiligen  Schrift  sein. 

Das  göttliche  Wort. 

Die  Kirche  hält  die  Bibel  für  das  wahrhaftige  Wort  Gottes,  soweit 
die  Berichte  richtig  übersetzt  worden  sind.  Wir  nehmen  jenen  Band  Hei- 
liger Schriften  ohne  Vorbehalt  an  als  das,  was  sie  vorgeben  zu  sein. 
Dennoch  betrachten  wir  die  Bibel  nicht  als  einen  vollständigen  Kanon 
Heiliger  Schriften,  wie  es  niemand  kann,  der  die  Bibel  als  wirklich  heilig 
schätzt;  denn  in  der  Bibel  selbst  werden  viele  Schriften,  Episteln  und 
andre  Bücher  erwähnt,  die  nicht  in  unsrer  Heiligen  Schrift,  wie  die 
Christen  sie  haben,  enthalten  sind. 
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Noch  mehr,  das  Bestehen  andrer  Heiliger  Berichte  verringert  in  keiner 
Weise  die  anerkannte  Heiligkeit,  in  der  die  Bibel  mit  Recht  betrachtet  wird. 

Durch  Seine  Profeten  und  durch  Seinen  eigenen  Mund  hat  Gott  noch 
zu  andren  Menschen  gesprochen  als  nur  zu  denen,  die  in  den  hebräischen 
Schriften  erwähnt  werden.  Denken  Sie  nur  an  die  Tatsache,  daß  Jahr- 
hunderte lang  vor  und  vier  Jahrhunderte  lang  nach  der  Geburt  Christi  auf 
dem  westlichen  Erdteil,  dem  heutigen  Amerika,  Nationen  lebten,  deren 
Vorhandensein  den  Völkern  im  Osten  unbekannt  war.  Der  Bericht  über 
den  Umgang  Gottes  mit  diesem  Volke  hätte  also  in  unsrer  Bibel  keinen 
Platz  finden  können. 

Durchaus  kein  Ersatz. 

Dennoch  wirkte  der  treue  Schäfer  durch  inspirierte  Profeten,  Seher 
und  Offenbarer  unter  den  Schafen  der  westlichen  Herde,  und  schließlich 
besuchte  Er  sie  persönlich.  Die  Schriften  des  Westens  sind  im  Buche 
Mormon  enthalten,  das  mit  keinem  Tütelchen  vorgibt,  ein  Ersatz  für  die 
Heilige  Bibel  zu  sein  oder  einen  Zusatz  oder  Anhang  derselben  zu 
bilden,  sondern  steht  als  ein  ganz  unabhängiger  Band  Heiliger  Schriften 
da,  in  der  höchsten  und  heiligsten  Bedeutung  des  Wortes. 

Ferner  bezeugen  wir  ernsthaft,  daß  Gott  noch  in  unsrer  Zeit,  „den 
letzten  Tagen",  wie  unsre  Zeit  von  den  Profeten  und  von  Christo  selbst, 
als  Er  im  Fleische  auf  Erden  lebte,  genannt  wurde,  durch  Profeten  spricht, 
die  ausgestattet  sind  mit  dem  Heiligen  Priestertum  wie  die  Männer  vor 
alters.  Viele  dieser  Offenbarungen  der  letzten  Zeit  erschienen  in  dem 
Buche  „Lehre  und  Bündnisse"  und  in  der  „Köstlichen  Perle".  Diese  vier 
Bände  Heiliger  Schriften,  die  Bibel,  das  Buch  Mormon,  das  Buch  der 
Lehre  und  Bündnisse  und  die  Köstliche  Perle  bilden  die  Richt- 
linien, die  grundlegenden  Werke  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage.  Sie  stimmen  genau  miteinander  überein  inbezug 
auf  Geist  und  Zweck.  Sie  unterstützen  und  ergänzen  sich  gegenseitig 
inbezug  auf  Geschichte,  Grundsätze  und  Lehren. 

Als  Ganzes  betrachtet,  ist  die  Bibel  eine  Sammlung  Heiliger  und 
historischer  Schriften,  die,  wenn  auch  unvollkommen,  den  Umgang  Gottes 
mit  der  Menschheit  auf  der  östlichen  Halbkugel  schildern  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  an  bis  ungefähr  zum  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Christo.  Das  Alte  Testament  enthält  einen  kurzen  Bericht  über  die 
Zeit  vor  Moses,  aber  ist  größtenteils  eine  Geschichte  der  Semiten  oder 
Hebräer,  wie  sie  unter  dem  Gesetz  Moses  lebten.  Das  Neue  Testament 
ist  besonders  die  Schrift  des  Evangeliums  im  Gegensatz  zu  dem  Gesetz 
und  ist  dem  irdischen  Leben  des  Heilandes  geweiht,  sowie  dem  Wachstum 
der  Kirche  unter  der  Leitung  der  Apostel.  Die  Zusammenstellung  der 
Schriften,  wie  wir  sie  jetzt  in  der  Bibel  haben,  ist  das  Werk  von  Men- 
schen, und  unsre  neuen  Übersetzungen  des  Alten  Testaments  aus  dem 
Hebräischen  und  des  Neuen  Testaments  aus  dem  Griechischen  sind  von 
fähigen  Sprachkundigen  und  gelehrten  Theologen  ausgeführt  worden. 

Von  Moses  bis  Johannes,  den  man  den  Täufer  nannte,  lebte  das 
Bundesvolk,  die  Israeliten,  die  der  Herr  Sein  Eigen  nannte,  trotz  ihrer 
Schwachheiten  und  häufigen  Untreue,  unter  dem  Gesetz,  wie  es  durch 
Moses  gegeben  und  erklärt  wurde. 

Ein  klarer  Unterschied. 

Ein  klarer  Unterschied  tritt  zwischen  dem  Gesetz  Moses  und  dem 
Evangelium  zutage,  welches  den  Menschen  wiederum  durch  die  irdische 
Mission  Jesu  Christi  gegeben  wurde.  Dies  wird  deutlich  von  dem  Apostel 
Paulus  auseinandergesetzt,  der  vom  Evangelium  als  vom  „Glauben"  spricht 
und   das  Gesetz   mit   einem  Schulmeister  vergleicht,  unter  dessen  Herr- 
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schaft  und  strenger  Disziplin  Israel  vorbereitet  werden  konnte,  sich 
größerer  Freiheit  und  höherer  Segnungen  durch  das  Evangelium  zu  erfreuen. 
Achten  Sie  auf  Seine  Worte: 

„Ehe  denn  aber  der  Glaube  kam,  wurden  wir  unter  dem  Gesetz  ver- 
wahrt und  verschlossen  auf  den  Glauben,   der  da  sollte  offenbart  werden. 
Also  ist  das  Gesetz  unser  Zuchtmeister  gewesen  auf  Christum,  daß  wir 
durch  den  Glauben  gerecht  würden. 

Nun   aber  der  Glaube  gekommen  ist,  sind  wir  nicht  mehr  unter  dem 
Zuchtmeister. 

Denn  ihr  seid  Gottes  Kinder  durch  den  Glauben  an  Christum  Jesum. 
Denn  wieviel   euer  auf  Christum  getauft  sind,  die  haben  Christum  an- 
gezogen." Galater  3:  23-27. 

Jahrhunderte  lang. 

Jahrhunderte  lang,  mit  dem  Amtieren  Moses  beginnend,  betete  das 
Volk  Israel  und  brachte  Jehova,  als  dem  Herrn  und  Gott,  die  vorge- 
schriebenen Opfer  dar. 

Während  Israel  Jahrhundert  auf  Jahrhundert  arbeitete  und  oftmals 
unter  der  Schäl fe  des  Gesetzes  litt,  verkündete  ein  Profet  nach  dem 
andern  die  frohe  Botschaft  vom  Kommen  des  Herrn,  wenn  Jehova  selbst 
im  Fleische  erscheinen  und  Seine  Macht  und  Majestät  als  Erlöser  und 
Heiland  des  Menschengeschlechts  kundtun  würde.  Zu  Moses  kam  das 
Wort  des  Herrn  so: 

„Ich  will  ihnen  einen  Profeten,  wie  du  bist,  erwecken  aus  ihren  Brüdern, 

und   meine  Worte   in   seinen  Mund  geben;   der  soll  zu  ihnen  reden  alles, 

was  ich  ihm  gebieten  werde. 

Und   wer  meine  Worte   nicht  hören   wird,   die  er  in  meinem  Namen 

reden  wird,  von  dem  will  ich's  fordern."  5.  Mose  18:  18-19. 

Vollständig  beglaubigt. 

Daß  der,  auf  den  hier  hingewiesen  wird,  kein  andrer  ist  als  Jehova, 
verkörpert  als  Jesus,  der  Messias,  wird  von  den  Schriften  des  Neuen 
Testaments  vollauf  beglaubigt. 

Von  Jesaja,  Jeremia,  Hesekiel,  Micha  und  den  übrigen  glorreichen 
Profeten,  die  alle  zu  ihrer  Zeit  göttlich  beauftragt  waren,  im  Namen  des 
Herrn  zu  sprechen,  lernen  wir  viele  besondre  Profezeiungen,  Hinweise 
auf  das  Kommen  eines  Mannes,  der  viel  größer  ist  als  sie  alle.  Diese 
Andeutungen  sind  oft  in  vielen  kleinen  profetischen  Äußerungen  enthalten 
und  geben  an,  in  welcher  Linie  Emanuel  (Gott  mit  uns)  geboren  werden  würde, 
sprechen  von  dem  Ort,  von  dieser  gesegneten  Geburt,  von  der  göttlichen 
Mutterschaft  der  Jungfrau  Maria,  von  einigen  der  bedeutsamen  Namen 
und  Titel,  unter  denen  der  verkörperte  Gott  bekannt  sein  würde  —  wie 
Wunderbar,  Rat,  Kraft,  Ewig-Vater,  Friedefürst  —  der  Last,  die  Er  zu 
tragen  hätte  als  einer,  der  verachtet  und  verfolgt  würde  von  Menschen, 
ein  Mann  der  Schmerzen,  verwundet  und  geschlagen  wegen  der  Sünden 
der  Menschen,  einer,  der  sich  hingeben  würde  als  ein  geduldiges,  williges 
Opfer,  still  in  Leiden  und  Schmerzen,  wie  ein  Lamm,  das  zur  Schlacht- 
bank geführt  wird.  Daß  Er  mit  Sündern  sterben  und  doch  in  das  Grab 
des  Reichen  gelegt  würde,  kündigte  man  profetisch  sieben  Jahrhunderte 
vor  Seiner  Ankunft  an. 

Endgültig  bestätigt. 

Die  Tatsache,  daß  diese  und  zahllose  andre  Profezeiungen,  die  durch 
die  Seher  des  Alten  Testaments  gegeben  wurden,  sich  auf  Christum  be- 
ziehen und  nur  auf  Ihn  allein,  wird  endgültig  vom  Neuen  Testament 
bestätigt,  das  das  Zeugnis  des  Herrn  selbst  enthält.  Eine  einzige  Begeben- 
heit möge  zur  einfachen  Illustration  dienen.  Am  Abend  des  Auferstehungs- 
Sonntags  erschien  der  erstandene  Herr  den  versammelten  elf  Aposteln: 
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„Und  sprach  zu  ihnen:  Das  sind  die  Reden,  die  ich  zu  euch  sagte, 
da  ich  noch  bei  euch  war;  denn  es  muß  alles  erfüllet  werden,  was  von 
mir  geschrieben  ist  in  dem  Gesetz  des  Moses,  in  den  Profeten  und  in  den 
Psalmen. 

Da  öffnete  er  ihnen  das  Verständnis,  daß  sie  die  Schrift  verstanden, 
und  sprach  zu  ihnen.  Also  ist's  geschrieben  und  also  mußte  Christus  leiden 
und  auferstehen  von  den  Toten  am  dritten  Tage, 

und  predigen  lassen  in  seinem  Namen  Buße  und  Vergebung  der  Sünde 
unter  allen  Völkern  und  anheben  zu  Jerusalem. 

Ihr  aber  seid  des  alles  Zeugen."  Lukas  24:  44-48. 

Äußerst  bedeutsam. 

Die  Geburt  Christi  geschah  „in  der  Mitte  der  Zeiten"  wie  man  es 
eindrucksvoll  genannt  hat.  Diese  Bezeichnung  der  Ankunft  unsres  Herrn 
in  der  Sterblichkeit  ist  äußerst  bedeutsam.  Wie  in  dem  Buche  Moses  in 
der  Köstlichen  Perle  berichtet  wird,  fiel  ein  Fluch  auf  Adams  Nachkommen 
wegen  ihrer  Schwachheiten.  Wir  lesen: 

„Denn   sie  wollten   seiner  Stimme   nicht  gehorchen   und  auch  nicht  an 
seinen  Eingeborenen  Sohn  glauben,  selbst  an  den,   der,  wie  er  verheißen 
hatte,  in  der  Mitte  der  Zeiten  kommen  sollte,  und  der  schon  vor  der  Grund- 
legung der  Welt  bereitet  war."  K.  P.  Mose  5:  57. 
Der  Ausdruck  „Mitte  der  Zeit"  hat  eine  bestimmte  Bedeutung,  wenn 
eine  Haupteinteilung  der  Zeit  gemeint  ist,  und  wie  wir  die  Stunden  des 
Tages  in  Nachmittag  (Mitte  -   Meridian)  und  Vormittag   einteilen,  so 
werden  auch  die  Jahre  und  Jahrhunderte  der  Menschheitsgeschichte  be- 
rechnet nach  dem  Mittelpunkt  des  geschichtlichen  Berichts  als  vor  und 
nach  Christi  Geburt. 

Dem,  der  Geschichte  studiert,  steht  dieser  Mensch  unter  Menschen 
an  erster  Stelle,  am  weitesten  voran  und  allein;als  eine  leitende  Persönlich- 
keit betrachtet  steht  Er  einzig  in  Seiner  Art  da.  Beurteilt  nach  dem  Maß- 
stabe menschlicher  Wertschätzung  ist  Jesus  Christus  der  Höchste  unter 
den  Menschen  wegen  Seines  ausgezeichneten  persönlichen  Charakters, 
der  Einfachheit,  Größe  und  des  dauernden  Wertes  Seiner  Lehren  und  des 
Einflusses  Seines  Beispiels  in  der  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes. 
Zu  diesen  bedeutenden  Kennzeichen  übermenschlicher  Größe  fügt  die 
ergebene  christliche  Seele  eine  Eigenschaft,  die  weit  die  Summe  aller 
andern  übertrifft,  —  die  Göttlichkeit  des  Ursprungs  Jesu  und  die  ewige 
Wirklichkeit  Seines  Zustandes  als  Herr  und  Gott. 
Christ  und  Ungläubiger. 
Christ  und  Ungläubiger  erkennen  in  gleichem  Maße  Jesu  Überlegen- 
heit und  Größe  als  Mensch  an  und  respektieren  die  epochemachende 
Bedeutung  Seiner  Geburt.  Christus  wurde  in  der  Mitte  der  Zeit  geboren, 
und  Sein  Leben  bezeichnete  mit  einem  Mal  den  Höhepunkt  der  Ver- 
gangenheit und  die  Einführung  einer  neuen  Ära,  bedeutsam  an  mensch- 
licher Hoffnung,  Streben  und  Fortschritt.  Wie  schon  gesagt,  bestimmte 
Seine  Ankunft  eine  neue  Zeitrechnung,  und  durch  allgemeine  Zustimmung 
wurden  die  Jahrhunderte  von  dem  um  sich  alles  drehenden  Ereignisse  rück- 
wärts und  vorwärts  gerechnet.  Das  Aufblühen  und  der  Verfall  von  König- 
reichen, die  Geburt  und  das  Vergehen  von  Völkern,  Krieg  und  Frieden, 
Wohlstand  und  Unglück,  Gesundheit  und  Krankheit,  Zeiten  der  Fülle  und 
Zeiten  der  Hungersnot,  furchtbare  Weltereignisse,  wie  Erdbeben  und  Sturm, 
Siege  der  Erfindung  und  Entdeckung,  die  Epochen  der  menschlichen  Ent- 
wicklung in  Gottlosigkeit  und  Entarten  in  Unglauben,  alle  Ereignisse, 
die  die  Geschichte  bilden,  werden  in  der  Christenheit  nach  der  Geburt 
Christi  berechnet. 

Sein  Erdenleben  dauerte  nur  33  Jahre,  und  nur  3  Jahre  lang  wirkte 
Er  als  anerkannter  Lehrer  in  der  Öffentlichkeit.  Er  wurde  gewaltsam  ge- 
tötet, ohne  noch  die  vollste  Blüte  Seiner  Mannheit,  wie  wir  heute  sagen, 
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erreicht  zu  haben.  Persönlich  war  Er  wenigen  bekannt,  und  Seinen  Ruhm 

als  Weltpersönlichkeit  erwarb  Er  sich   hauptsächlich  nach  Seinem  Tode. 

Der  größte  Schatz  der  Welt. 

Kurze  Berichte  über  einige  Seiner  Lehren  und  Werke  sind  uns  auf- 
bewahrt worden,  und  dieser  Bericht,  stückweise  und  unvollkommen,  wie 
er  sein  mag,  wird  mit  Recht  als  der  größte  Schatz  der  Welt  angesehen. 
Die  erste  und  ausgedehnteste  Geschichte  Seines  irdischen  Seins  ist  in 
der  Zusammenstellung,  die  wir  das  Neue  Testament  nennen,  enthalten. 
Zu  Seiner  Zeit  lebende  Geschichtsschreiber  haben  sehr  wenig  über  Ihn 
gesagt.  Der  Andeutungen  von  nicht  christlichen  Schreibern  Seiner  Zeit 
über  Ihn  sind  wenige  und  kurz,  aber  doch  findet  man  genug,  die  Heiligen 
Berichte  zu  bestätigen,  und  die  Wirklichkeit  des  Daseins  Jesu  Christi  zu 
jener  Zeit  zu  beweisen. 

Keine  vollständige  Biographie  ist  oder  kann  über  Jesum  als  Kind  und 
Mann  geschrieben  werden;  denn  die  nötigen  Daten  und  Angaben  dazu 
fehlen.  Dennoch  lebte  kein  Mensch,  über  den  mehr  gesprochen  wurde, 
keiner,  dem  mehr  Weltliteratur  gewidmet  war.  Er  wird  gelobt  von  Christen, 
Mohammedanern  und  Juden,  Skeptikern  und  Ungläubigem,  von  den  größten 
Dichtern,  Philosophen,  Staatsmännern,  Wissenschaftern  und  Geschichts- 
schreibern. Sogar  der  ruchlose  Sünder  erkennt  in  seinem  gotteslästerlichen 
Eid  die  göttliche  Größe  Jesu  Christi  an,  dessen  Namen  er  mißbraucht. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  lehrt  und  ver- 
kündet Jesum  von  Nazareth  als  den  vorordinierten  Erlöser  und  Heiland. 
Sie  lehrt  buchstäblich,  daß  Er  der  Eingebome  Sohn  des  Ewigen  Vaters 
im  Fleisch  ist.  Niemals,  weder  vor  noch  nach  Seinem  irdischen  Wirken, 
hat  einer  wie  Er  unter  den  Menschen  gelebt.  Für  ungefähr  ein  Drittel 
Jahrhundert  war  Er  ein  sterbliches  Wesen,  allen  Veränderungen  der  Sterb- 
lichkeit unterworfen,  einschließlich  der  Fähigkeit,  zu  sterben  —  dies  war 
die  natürliche  Erbschaft  von  Seiner  sterblichen  Mutter  —  denn  Er  wurde 
wirklich  von  einer  Frau  geboren.  Aber  es  ist  kein  Zweifel  daran,  daß  Er 
im  Fleisch  übermenschliche  Eigenschaften  besaß,  eine  andre  natürliche 
Erbschaft  von  Seinem  unsterblichen  Vater,  denn  Er  war  kein  Sohn  eines 
sterblichen  Mannes. 

Macht  über  den  Tod. 
Als  der  Sohn  Marias  von  Nazareth  hatte  Er  die  Fähigkeit  oder  Macht, 
zu  sterben,  um  eine  buchstäbliche  Trennung  von  Körper  und  Geist  zu 
erfahren.  Dennoch  war  Er  dem  Tode  in  gewöhnlichem  Sinne  nicht  unter- 
worfen; denn  als  der  Eingeborene  Sohn  des  Ewigen  Vaters  hatte  Er  die 
Macht,  sich  den  Tod  Untertan  zu  machen.  Er  wußte  die  ganze  Zeit,  daß 
Er  sterben  würde  als  der  Erwählte,  aber  freiwillig;  als  das  Opfer,  wodurch 
stellvertretend  tatsächlich  die  Erlösung  der  Menschheit  von  den  Fesseln 
des  Todes  stattfinden  sollte.  Wie  könnten  wir  sonst  Seine  klare  und  feier- 
liche Erklärung  verstehen,  die  uns  im  10.  Kapitel  des  Johannesevangeliums 
berichtet  wird? 

„Darum    liebt   mich    mein  Vater,   daß   ich    mein  Leben   lasse,    auf  daß 
ich's  wiedernehme. 

Niemand  nimmt  es  von  mir,  sondern  ich  lasse  es  von  mir  selber.    Ich 
habe  Macht,  es  zu  lassen  und  habe  Macht,  es  wiederzunehmen.    Solch  Ge- 
bot habe  ich  empfangen  von  meinem  Vater."         Johannes  10:  17-18. 
Als  Seine  Stunde  kam,  gab  Er  Sein  Leben  hin  durch  eine  freiwillige 
Tat  oder  Entscheidung,  den  Plan  Seines  Vaters  zu  erfüllen,  durch  welches 
Opfer  die  versicherte  Befreiung  oder  Erlösung  von  der  Macht  des  Todes 
und  die  mögliche  Seligkeit  durch  Befolgen  der  Forderungen  des  Evangeli- 
ums für  die  Menschheit  vorbereitet  wurde. 

Keiner  unter  den  Myriaden,  die  gelebt  haben  und  gestorben  sind,  von 
allen  jetzt  noch  Lebenden  und  denen,  die  erst  geboren  werden  sollen, 
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könnte  die  Forderungen  erfüllen,  noch  das  Opfer  bringen,  das  von  einem 
Erlöser  der  Menschheit  gefordert  wird.  Jesus  Christus  allein -besaß  die 
Eigenschaften  und  Fähigkeiten,  die  zur  Ausführung  dieses  großen  Sühn- 
opfers notwendig  waren,  wodurch  die  Menschen  befreit  werden  sollen 
vom  Tode  und  in  die  Gegenwart  Gottes  zurückgeführt  werden  können. 
Aber  Er  war  vollkommen  befähigt  als 

1.  der  einzige  sündlose  Mensch; 

2.  der  Eingeborene  des  Vaters,  und  deshalb  das  alleinige  Wesen, 
das  in  sich  die  Eigenschaften  eines  Menschen  und  eines  Gottes  vereinte; 

3.  der,  der  erwählt  war  im  Himmel  und  vorordiniert  zu  diesem  Dienst, 
wahrlich,  als  das  Lamm  Gottes,  erschlagen  von  der  Grundlegung  der 
Welt  an. 

Besondre  Lehren. 
Unter  den  besondren  Lehren  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  inbezug  auf  Christum  sind  diese: 

1.  Die  Einheit  und  Fortdauer  Seiner  Mission  alle  Zeitalter  hindurch  — 
dies  schließt  die  Notwendigkeit  Seines  Vorherdaseins  und  Seiner  Vor- 
ordination  ein. 

2.  Die  Tatsache  Seiner  unsterblichen  Gottesschaft. 

3.  Die  Wirklichkeit  Seiner  Geburt  im  Fleisch  als  die  natürliche  Folge 
menschlicher  und  göttlicher  Elternschaft. 

4.  Die  Wirklichkeit  Seines  Todes  und  Seiner  körperlichen  Auferstehung 
als  ein  Ergebnis,  wodurch  die  Macht  des  Todes  schließlich  überwunden 
wird. 

5.  Die  Buchstäblichkeit  des  Sühnopfers,  das  Er  brachte,  das  den 
absoluten  persönlichen  Gehorsam  zu  den  Verordnungen  und  Gesetzen 
des  Evangeliums  als  die  Mittel  einschließt,  wodurch  Seligkeit  erworben 
werden  kann. 

6.  Die  Wiederherstellung  Seines  Priestertums  und  die  Wiedergründung 
Seiner  Kirche  in  unserm  Zeitalter,  welches  wahrlich  die  Dispensation  der 
Fülle  der  Zeiten  ist. 

7.  Die  Gewißheit  von  Seiner  Rückkehr  auf  diese  Erde  in  der  nahen 
Zukunft  mit  Macht  und  großer  Herrlichkeit,  persönlich  zu  regieren  und 
in  Seinem  Körper  als  Herr  und  König  —  Jesus,  der  Christus  —  gegen- 
wärtig zu  sein. 

Bereit  zu  sein  für  die  bevorstehende  Vollendung  der  Zeitalter,  darauf 
sei  unser  Trachten  und  Gebet  gerichtet  in  dem  Namen  des  kommenden 
Herrn.  

Religion  und  Wissenschaft. 

C.  N.  Lund. 

Als  in  den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  der  Dichter 
Thomas  Campbell  sah,  daß  einige  der  Wissenschafter  jener  Tage  oder 
vielmehr  solche,  die  sich  anmaßten,  die  Wissenschaften  auszulegen,  vor- 
gaben, daß  Wissenschaft  gefunden  habe,  die  Seele  sei  nur  ein  hoffnungs- 
loser, dunkler  Gegenstand  des  Zufalls,  der  Mensch  nur  der  Gefährte  des 
Wurms  und  der  Bruder  des  Staubes,  empörte  sich  sein  Inneres,  denn  ein 
Dichter  sieht  mehr  als  ein  Wissenschafter,  mehr  als  ein  Philosoph.  Alle 
Dinge  haben  für  ihn  eine  Seele,  vom  ewigen  Staub  bis  hinauf  zum  Seraphin. 
Der  Dichter  braucht  nicht  lange  Jahre  ermüdender  geistiger  Tätigkeit  dazu, 
um  die  Seele  der  Dinge  zu  finden.  Die  Wahrheit  kommt  zu  ihm  durch 
Inspiration  und  Vertiefen.  Er  kennt  nicht  nur  die  Seele  des  Menschen 
sondern  auch  die  Seele  Gottes. 

Und  dann,  als  der  Dichter  hinaussah  auf  die  Erde,  auf  die  See  und 
hinauf    zum    Himmelsgewölbe,    als    er    den  Winden    und   dem  Donner 
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lauschte,  die  ziehenden  Wolken  und  den  Sonnenschein  bewunderte,  von 
denen  die  Wissenschaft  scheinbar  zurückkam  mit  der  traurigen,  hoffnungs- 
losen Antwort,  daß  es  keinen  Gott  gäbe,  rief  er  aus  tiefster  Seele  aus: 

„O  du  die  Sterne  schauende  Wissenschaft,  so  lange  bist  du  umhergewandert, 
um  uns  diese  trostlose  Botschaft  heimzubringen?  Sind  dies  die  prahlerischen 
Neuigkeiten,  die  ihr  verkündigt.  Lichter  der  Welt  und  Halbgötter  des  Ruhms? 
Ist  dies  euer  Triumpf,  dies  euer  stolzer  Preis,  Kinder  der  Wahrheit  und  Streiter 
für  ihre  Sache?" 

Thomas  Campbell,  wie  alle  andern  wirklich  großen  Dichter,  wußten 
es  besser.  Er  wußte,  daß  die  Seele  des  Menschen  das  Größte,  Kostbarste, 
und  am  sichersten  von  allem  unsterblich  ist,  daß  sie  geboren  wurde,  um 
erhaben  und  unsterblich  zu  sein,  und  daß,  wenn  sie  ihre  Arbeit  hier  ge- 
tan hat,  sie  zu  ihrer  himmlischen  Quelle  zurückgehen  wird,  sich  über 
Wolken  und  Stürme  zu  erheben  und  Sonnen  und  Monde  hinter  sich  lassen, 
um  zur  eigenen  Heimat  zu  kommen,  geleitet  von  den  süßen  Tönen  der 
auf  andern  Welten  entstandenen  Melodien. 

Seit  dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  haben  sich  die  Zeiten 
sehr  geändert.  Wir  wissen  heute  viel  mehr  über  Religion  und  viel  mehr 
über  Wissenschaft  als  damals,  und  anstatt  daß  sich  der  Konflikt  zwischen 
beiden  erweitert  hätte,  hat  er  sich  ständig  verringert,  sodaß  heute  auf- 
richtig gesagt  werden  kann,  daß  es  keinen  Streit  mehr  zwischen  wahrer 
Wissenschaft  und  wahrer  Religion  gibt.  Die  Religion  hilft,  unterstützt  und 
erklärt  Wissenschaft,  und  Wissenschaft  wiederum  hilft  und  unterstützt  die 
Religion. 

So  möchten  wir  in  diesen  Artikeln  mit  dem  Gedanken  fortfahren,  daß 
es  zwischen  den  beiden  absolut  keinen  Konflikt  gibt,  sondern  wo  sich  ein 
scheinbarer  Widerspruch  erhebt,  Mangel  an  Verstehen  und  Kenntnis  auf 
der  einen  oder  auf  der  andern  Seite  daran  Schuld  ist.  Wir  werden  die 
Tatsache  beweisen,  daß  die  aufrichtigen  Sucher  nach  Wahrheit  mit  re- 
ligiöser Einstellung  weiter  voran  sind  und  schneller  vorwärtsschreiten 
werden  in  der  Frage  wissenschaftlicher  Kenntnise  als  andre,  wegen  ihres 
Glaubens  und  ihres  größeren  Gesichtskreises,  daß  die  Wahrheiten  der 
Wissenschaft  den  Menschen  näher  zur  Wahrheit  über  Gott  führen;  daß 
eine  Kenntnis  wahrer  Wissenschaft  die  Menschheit  dahin  bringt,  einzusehen, 
daß  Gott  ein  lebendes,  wirkendes,  schaffendes  Wesen  ist,  und  daß  wissen- 
schaftliche Kenntnis  sie  dazu  zwingt,  Ihn  zu  suchen. 

Und  im  Gegensatz  zu  vielen  alten,  überwundenen  Theorien  führt  die 
Wissenschaft  den  Menschen  wirklich  dahin,  zu  wissen,  daß  das  Leben 
ewig  ist,  daß  es  in  irgendeiner  Form  bestand,  bevor  es  auf  diesen  großen 
Planeten  kam,  daß  es  nicht  durch  Zufall  kam  sondern  durch  wunderbare 
Bestimmung;  daß  es  Tod  und  Grab  überdauern  und  in  einem  höheren 
Zustand  weiter  bestehen  wird;  daß  die  Seele  das  wunderbarste  Werk  der 
höchsten  Intelligenz  ist,  größer  als  alle  andern  Werke  Gottes.  Wissen- 
schaft führt  den  Menschen  in  Wirklichkeit  dazu,  die  Gesetze  Gottes  zu  ver- 
stehen, und  wenn  man  sie  in  all  ihrer  Schönheit  und  Harmonie  erfaßt,  ist 
der  Mensch  geneigter,  ihnen  zu  gehorchen. 

Es  ist  eine  große  Befriedigung,  daß  heute  religiöse  Menschen  kühn 
auftreten  und  zu  allen  Theorien  der  Wissenschaft  sagen  können: 
Nicht  eine  einzige  Wahrheit  habt  ihr  trotz  allen  Suchens  auf  Erden  und  am 
Himmelsgewölbe  entdeckt,  die  der  Tatsache  widerspräche,  daß  hinter  all  den 
Schöpfungen,  vom  Staubkörnchen  bis  zur  unsterblichen  Seele,  eine  bestimmte 
Intelligenz  waltet,  die  Gott  ist  und  daß,  je  tiefer  die  Wissenschaft  geht, 
sie  desto  mehr  zu  dem  vernünftigen  Glauben  kommt  an  einen  lebendigen, 
tätigen,  wirkenden,  intelligenten  Schöpfer. 
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*   DER    STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


q^F)  Zeichen  der  Zeit.  0>^) 

Das  bedrohte  Heim. 

Von  J.  M.  Sjödahl. 

Wenn  es  heute  etwas  gibt,  das  wichtiger  ist  als  alles  andre,  so  betrifft 
es  die  Frage  des  Aufbaues,  der  Führerschaft  und  Heiligkeit  des  Heims. 
Das  Heim  ist  die  älteste  bestehende  Einrichtung  —  eine  Einrichtung,  die 
vom  Schöpfer  selbst  zur  Zeit  des  Eintritts  unsrer  ersten  Eltern  in  diese 
Welt  autorisiert  wurde.  Es  ist  die  Grundlage,  auf  der  Kirche  und  Staat 
ruhen.  Oder,  wir  wollen  sagen,  daß  die  Kirche  sowohl  wie  der  Staat  aus 
Heimen  bestehen.  Kirche  und  Staat  sind  so,  wie  die  Heime  sind.  Nach 
unsern  Glaubenssätzen  ist  das  Heim  eine  Einrichtung,  welche  die  Ewig- 
keit hindurch  bestehen  bleiben  kann.  Es  ist  der  bedeutsamste  Aufbau 
eines  Gemeinwesens  auf  dieser  Erde.  Unser  Herr  und  Heiland  sagte  ge- 
legentlich eine  Zeit'voraus,  wo  ein  Sohn  „sich  erregen  würde  wider  seinen 
Vater,  und  eine  Tochter  gegen  ihre  Mütter,  und  die  Schwiegertochter  wider 
die  Schwiegermütter.  Und  des  Menschen  Feinde  werden  seine  eigenen  Haus- 
genossen sein."  Matth.  10:35,  36.  Oder  nach  den  Worten  eines  andern 
Evangelisten:  „Denn  von  nun  an  werden  fünf  in  einem  Hause  uneins  sein, 
drei  wider  zwei,  und  zwei  wider  drei.  Es  wird  sein  der  Vater  wider  den 
Sohn  und  der  Sohn  wider  den  Vater;  die  Mutter  wider  die  Tochter,  und 
die  Tochter  wider  die  Mutter;  die  Schwiegermutter  wider  die  Schwiegertochter, 
und  die  Schwiegertochter  wider  die  Schwiegermutter."  Luk.  12:52,  53.  Ein 
ähnlicher  Zustand  wird  vom  Profeten  Micha  geschildert.  Selbst  zu  seiner 
Zeit  war  der  Streit  im  Heim  ein  Zeichen  der  Degeneration  des  Staates 
und  der  Kirche  und  eine  Warnung  vor  dem  nahenden  nationalen  Zu- 
sammenbruch. 

Aber  nie  zuvor  hat  dies  Zeichen  der  Zeit  sich  so  vorherrschend  be- 
merkbar gemacht,  wie  jetzt.  Professor  George  Walter  Fiske  gibt  uns  in 
einem  Artikel  im  „Christlichen  Jahrhundert"  etwas  hierüber  zu  denken. 
Er  erklärt,  daß  einige  Heime  nichts  weiter  seien  als  Ausgangspunkte  und 
Plätze  kurzer  Rückkehr. 

Unglücklicherweise  erkennen  die  Kinder,  daß  sie  vernachlässigt  werden 
und  fangen  an,  es  übelzunehmen.  Sie  nähren  in  ihren  Herzen  einen 
Geist  der  Feindseligkeit,  der  leicht  in  Streitsucht  und  selbst  Haß  ausartet. 
Als  Beispiel  hierfür  erwähnt  der  Professor  eine  kürzlich  in  einer  Klasse 
von  fünfzehnjährigen  Mädchen  abgehaltene  Diskussion.  Nur  zwei  aus 
der  ganzen  Gruppe  waren  geneigt,  die  Erwachsenen  im  allgemeinen  leicht 
zu  verteidigen.  „Die  übrigen,"  sagt  der  Lehrer,  „griffen  ihre  Eltern  mit 
freimütiger  Energie  an!  Sie  protestierten  laut  und  sagten,  daß  ihre  Eltern 
sie  nicht  verständen,  ihre  Ansichten  nicht  fassen  könnten,  und  vergessen 
hätten,  daß  sie  auch  einmal  jung  gewesen  wären;  und  daß  sie  die  Fähig- 
keit älterer  Knaben  und  Mädchen,  selbstständig  zu  denken,  Entschlüsse 
zu  fassen  und  ihre  eigenen  Angelegenheiten  zu  regeln,  nicht  schätzen  und 
anerkennen  wollten.  Mitten  in  der  Diskussion  brach  eins  der  Mädchen 
in  die  bittere  Anklage  aus:  „Eltern  sind  drei  Dinge:  Sie  sind  Feiglinge, 
weil  sie  sich  fürchten,  ihren  Kindern  zu  sagen,  was  sie  wirklich  wissen 
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und  selbst  wirklich  denken;  sie  sind  Heuchler,  weil  sie  versuchen,  ihren 
Kindern  vorzutäuschen,  daß  sie  sind,  was  sie  nicht  sind;  und  sie  sind  un- 
ehrlich, weil  sie  versuchen,  ihre  Kinder  zu  bewegen,  Dinge  zu  tun,  die  sie 
selbst  nicht  tun  wollen,  und  das  zu  sein,  was  sie  selbst  nicht  sind."  Nach- 
forschungen ergaben,  daß  diese  erstaunliche  Schmährede  ein  Echo  der 
Worte  ihrer  älteren  Schwester  waren;  aber  die  tiefe  Erregung  zeigte,  daß 
es  nicht  ein  bloßes  Echo  war.  In  jener  Familie  gab  es  eine  offene  Em- 
pörung, und  die  Jüngste  war  eine  der  Rebellen.  Verschiedene  andre  in 
der  gleichen  Klasse  zeigten,  obwohl  sie  ihrer  Feindseligkeit  gegen  ihre 
Eltern  nicht  durch  so  scharfe  Worte  Ausdruck  verliehen,  augenscheinliche 
Mißachtung  und  selbst  Antipathie  gegen  ihre  Väter  und  Mütter." 

Dies  ist  ein  Beispiel  für  die  herrschenden  Zustände.  Der  Geist  des 
Streites  durchzieht  die  Welt,  und  er  ist  in  unsre  Heime  eingezogen  wie 
nie  zuvor.  Partei  gegen  Partei  ist  schlimm  genug,  wenn  der  Streit  in  „mit 
Schmutz  bewerfen"  ausartet  und  in  unbegrenztes  Lügen.  Er  ist  schlimmer, 
wenn  er  die  Form  des  Abtötens  des  Charakters  annimmt.  Wenn  er  aber 
das  Heim  in  Teile  spaltet  und  zarte  Bande  zwischen  Mann  und  Frau,  zwischen 
Eltern  und  Kindern  zerreißt,  dann  ist  es  höchste  Zeit,  Halt  zu  machen  und 
zu  bedenken,  wohin  wir  treiben.  Der  gefallene  Engel  ist  der  Urheber  alles 
Streites.  Wenn  er  mit  Erfolg  diese  Erfindung  in  das  Heim  trägt,  das 
Heiligste  vom  Heiligen,  das  Allerheiligste  im  Tempel  von  Gottes  un- 
endlichen Schöpfungen,  dann  gehen  wir  einer  Katastrophe  entgegen  und 
sollten  unser  Haus  in  Ordnung  bringen.  Es  ist  ein  Zeichen  der  letzten  Zeit. 

Aus  der  Geschichte 
der  Deutsch  sprechenden  Missionen. 

Folgende  Artikel  sind  den  Aufzeichnungen 
des]  .Ältesten  Jean  Wunderlich,  sowie 
älteren  Jahrgängen  des  Beobachters  und 
andern  Quellen  entnommen. 

Die  Schriftleitung 
Vorgeschichte. 
Noch  ehe  eine  Mission   der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  in  den  deutschen  Landen  und  den  andern  Deutsch  sprechen- 
den  Ländern  eröffnet  wurde,  tritt  uns  in  verschiedenen  zerstreuten  An- 
gaben das  Interesse  der  Kirchenautoritäten  an  unserm  Heimatlande  entgegen. 
Schon  im  Jahre  1841  war  der  Älteste  Simson  Carter  berufen  worden, 
das  Evangelium   nach  Deutschland   zu  tragen.    Leider  ist  aus  den  vor- 
handenen   Berichten    nicht  zu  ersehen,  ob  diese  Mission  durchgeführt 
wurde  und  irgendwelche  Früchte  zeitigte,  oder  ob  sie  infolge  schwieriger 
Umstände  und  Hindernisse    überhaupt    nicht  zur  Ausführung  gelangte. 
Jedenfalls  beschäftigte  der  Gedanke,  die  Botschaft  des  wiederhergestellten 
Evangeliums  nach  Deutschland,  dem  Lande  des  großen  Luther,  zu  bringen, 
die  vorstehenden  Brüder  schon  damals. 

Der  erste  Apostel  auf  deutschem  Boden. 
Der  erste  Apostel,  der  in  dieser  letzten  Dispensation  unsrer  Kenntnis 
nach  seinen  Fuß  auf  deutschen  Boden  setzte,  war  Orson  Hyde.  In  dem 
Millennium  Star  wird  er  als  der  erste  bezeichnet,  der  die  Fülle  des  Evan- 
geliums in  Deutschland,  der  Türkei,  Ägypten  und  Jerusalem  verkündigte. 
Er  befand  sich  im  Jahre  1841  auf  einer  Reise  nach  Palästina,  dem  Lande 
seiner  Vorväter.  Eine  inspirierte  Beauftragung  führte  ihn  in  das  gelobte 
Land.  Hier  sollte  er  kraft  der  Vollmacht  des  Priestertums  und  der  Schlüssel, 
die   dieser   Kirche   übertragen   worden   waren,   das  Land  zur  Wiederver- 
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Sammlung  des  zerstreuten  Israel  weihen.  Seine  mühsame  Reise  führte 
ihn  von  Holland  her  den  Rhein  aufwärts  durch  Mainz,  Frankfurt,  Ratis- 
bonn.  Während  seines  Aufenthalts  in  Deutschland,  der  nur  kurze  Zeit 
dauerte,  begann  er,  die  deutsche  Sprache  zu  lernen.  Er  muß  in  dieser 
Arbeit  überraschend  Fortschritte  gemacht  haben,  denn  seine  Wirtsleute 
wollten  ihm  nicht  glauben,  daß  er  nie  zuvor  Deutsch  gesprochen  oder 
studiert  habe. 

Das  erste  Traktat. 

Seines  Auftrages  in  Jerusalem  entledigte  er  sich  in  ehrenhafter  Weise. 
Die  Rückreise  führte  ihn  durch  Triest,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  deutschen 
Juden  das  Evangelium  zu  predigen.  Im  August  des  Jahres  1842  ver- 
öffentlichte er  dann  in  Deutschland  in  deutscher  Sprache  eine  Flugschrift 
„Ein  Schrei  in  der  Wildnis".  Es  ist  fraglich,  ob  der  deutsche  Titel  der 
Flugschrift  genau  so  lautet,  wie  angegeben.  In  der  urkundlichen  Kirchen- 
geschichte lautet  er:  „A  Cry  in  the  Wilderness."  Da  andre  Unterlagen  nicht 
vorhanden  waren,  konnte  nur  eine  wörtliche  Übersetzung  des  in  der 
englischen  Quelle  angeführten  Titels  gegeben  werden. 

Deutsche  in  Nauvoo. 

Ob  seine  Arbeit  in  Deutschland  irgendwelche  Früchte  zeitigte,  läßt 
sich  nicht  ermitteln.  Jedenfalls  war  das  Deutschtum  in  der  Stadt  Nauvoo 
kurz  nach  der  Rückkehr  Orson  Hydes  stark  genug  vertreten,  um  dort 
eine  deutsche  Versammlung  am  7.  November  1843  zu  gründen.  Die 
Brüder  wählten  Bischof  Daniel  Carn  zum  präsidierenden  Ältesten  und 
wollten  forthin  in  diesen  Versammlungen  das  Evangelium  in  ihrer  Mutter- 
sprache predigen  und  hören. 

Der  Profet  Joseph  Smith  und  das  Deutschtum. 

Der  Profet  Joseph  Smith  hatte  selbst  großes  Interesse  an  dem  Deutsch- 
tum und  hat  mit  Erfolg  die  deutsche  Sprache  studiert.  An  verschiedenen 
Stellen  der  urkundlichen  Kirchengeschichte  bemerkt  er  selbst,  daß  er 
Deutsch  gelesen  habe.  Bisweilen  las  er  auch  in  seinen  Predigten  aus 
einer  deutschen  Bibel  vor  und  übersetzte  es  ins  Englische.  „Viele  an- 
wesende Deutsche,"  so  wird  uns  bei  einem  Anlaß  in  Nauvoo  berichtet 
„sagten,  er  habe  es  richtig  übersetzt,"  „Die  Deutschen  sind,"  so  sagte 
der  Profet  selbst,  „ein  hochstehendes  Volk."  Die  alten  deutschen  Über- 
setzer sind  die   genauesten,  ehrlichsten  aller  Übersetzer! 

Joseph  Smith  scheint  für  das  deutsche  Volk  ein  besondres  Interesse 
gehabt  zu  haben.  Es  wird  erzählt, daß  er  gesagt  habe,  aus  den  verschiedenen 
deutschen  Stämmen  werde  noch  einmal  eine  große  Nation  entstehen,  und 
in  diesen  Ländern  würden  noch  viele  das  Evangelium  hören  und  annehmen. 

In  seinem  Profetenblick  sah  Joseph  Smith  also  die  künftige  Größe 
des  Missionswerkes  in  Deutschland  voraus.  Während  der  kurzen  Zeit, 
die  ihm  noch  zu  leben  bestimmt  war,  konnte  er  seine  Ahnungen  nicht 
mehr  sich  verwirklichen  sehen.  Eine  Gerichtsverhandlung  folgte  der  andern, 
bis  er  endlich  1844  von  seinen  Feinden  meuchlings  ermordet  wurde. 

Die  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  in  Nauvoo,  der  bei- 
spiellose Auszug  nach  dem  Westen  und  die  Aufrechterhaltung  des  mit  so 
wunderbaren  Erfolgen  begonnenen  Missionswerkes  in  England  nahmen 
nach  dem  jähen  Tode  des  Profeten  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Doch  die 
Kirche  und  ihre  Priesterschaft,  welche  glaubte,  daß  die  letzte  Zeit  sei, 
wußte,  daß  das  „Evangelium  vom  Reich"  vor  dem  Ende  zu  einem  Zeugnis 
über  alle  Völker  gepredigt  werden  müsse.  Da  sie  den  wiederholt  erteilten 
und  bestätigten  göttlichen  Auftrag  auf  sich  ruhen  fühlte,  konnte  sie  sich 
nicht  ständig  darauf  beschränken,  ihre  inneren  Schwierigkeiten  zu  lösen. 
Sie  mußte  sich  getrieben  fühlen,  den  andern  Auftrag  zu  erfüllen.  Sie 
konnte,  sie  durfte  nicht  schweigen.  Sie  mußte  den  Nachbar  warnen,  damit 
sein  Blut  nicht  von  ihrer  Hand  gefordert  werden  konnte.    Fortsetzung  folgt. 
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fcin  Brief  aus  Südamerika. 

Jainville,  Santa  Catharina,  14.  November  1928. 
Missionar  Emil  A.  Schindler  ist  ein  Sohn 
des  Ältesten  Anton  Schindler,  der 
schon  viele  Jahre  lang  treu  und  ge- 
wissenhaft seine  Arbeit  als  Präsident  der 
Münchener  Gemeinde  tut. 

Meine  lieben  deutschen  Geschwister! 
Wieder  ist  in  kurzer  Zeit  das  Freudenfest,  welches  zur  Erinnerung  an 
die  Geburt  unsres  Heilandes  gefeiert  wird.  Aus  diesem  Grunde  möchte 
ich  Ihnen  allen  die  herzlichsten  Weihnachtsgrüße  aus  der  Ferne  senden 
und  Ihnen  des  Herrn  reichsten  Segen  zum  kommenden  neuen  Jahr 
wünschen;  mögen  alle  ihre  großen  und  kleinen  Wünsche  in  Erfüllung  gehen. 

Wie  Sie  aus  dem  Absendeort  ersehen,  bin  ich  nicht  mehr  in  Buenos 
Aires,  Argentinien,  sondern  in  Brasilien  in  dem  hübschen  Städtchen  Jainville, 
welches  etwa  16000  Einwohner  hat.  Davon  sprechen  wohl  95 Prozent 
die  deutsche  Sprache;  nicht  daß  diese  Reichsdeutsche  wären,  welche  nach 
hier  ausgewandert  sind,  nein,  fast  alle  sind  geborene  Brasilianer,  nicht 
selten  schon  in  der  dritten  und  vierten  Generation.  Sie  behielten  aber  die 
Sprache  ihrer  Eltern  bei,  da  ein  Mangel  an  Schulen  und  portugiesischen 
Lehrkräften  war.Die  jetzige  Generation  lernt  nun  neben  der  deutschen  auch 
die  Landessprache,  Portugiesisch,  da  es  von  der  Regierung  verlangt  wird. 
Umgeben  ist  Jainville  an  allen  Seiten  von  Hügeln  und  Bergen,  welche 
mit  tropischen  Pflanzen  und  Bäumen  bewachsen  sind.  Besonders  gibt 
es  viel  Bananen;  ein  ganzer  Stamm  kostet  nur  einen  Milreis,  welches 
nach  deutscher  Währung  ungefähr  90  Pfennig  bedeutet.  Auch  gibt  es  noch 
sehr  viel  Urwaldgebiet;  mit  einer  Stunde  Fußwanderung  kann  man  im 
dichtesten  Urwald  sein.  Was  Naturschönheit  anbetrifft,  ist  Jainville  um 
vieles  schöner  als  Buenos  Aires  mit  seinem  endlosen  Steinmeer.  Es  sind 
nun  schon  zwei  Monate  her,  seit  wir  Buenos  Aires  verließen.  Am  letzten 
Sonntag,  den  wir  dort  zubrachten,  wurde  uns  die  große  Freude  zuteil,  an 
der  ersten  Konferenz,  welche  in  der  Südamerikanischen  Mission  abgehalten 
wurde,  teilnehmen  zu  können.  Wir  hatten  an  diesem  Tage  fünf  Ver- 
sammlungen; eine  davon  wurde  in  deutscher  Sprache  abgehalten.  Es  war 
eine  große  Freude,  den  Fortschritt  zu  sehen,  welcher  in  dieser  Mission  seit 
ihrem  Bestehen  gemacht  worden  ist.  Als  Apostel  Melvin  J.  Ballard  im 
Dezember  1925  diese  Mission  eröffnete,  waren  dort  nur  zwei  deutsche 
Familien,  Hoppe  und  Friedrich,  Mitglieder  der  Kirche,  heute  sind  es  un- 
gefähr sechzig  Mitglieder,  und  einige  Taufen  werden  für  die  nächste  Zu- 
kunft erwartet. 

Am  12.  September  verließen  Missionspräsident  Stoof,  Missionar  Heinz 
und  ich  Buenos  Aires  mit  dem  Dampfer  „Madrid"  des  Norddeutschen 
Lloyd.  Einige  Geschwister  sowie  Freunde  und  alle  Missionare  gaben 
uns  das  Geleit  bis  zum  Hafen.  Wir  hatten  dort  noch  eine  fröhliche  Zeit 
und  wurden  mit  Pralinen,  Blumen  und  Büchern  beschenkt.  Unter  der 
Musikbegleitung  „Muß  i  denn,  muß  i  denn  zum  Städtele  hinaus"  und  vielem 
Tücherwinken  fuhren  wir  ab.  Da  fühlte  ich,  daß  ich  ein  Stück  meines 
Herzens  in  diesem  Missionsfelde  ließ.  Wir  fuhren  dritter  Klasse,  weil  es, 
wie  Br.  Stoof  einmal  zu  mir  sagte,  keine  vierte  gibt;  Behandlung  und 
Verpflegung  waren  sehr  gut. 

Nach  vier  Tagen,  am  Sonntag,  dem  16.  September,  kamen  wir  nach 
Sao  Francisca  do  Sul,  wo  wir  ausgeschifft  werden  sollten;  große  Schiffe 
können  in  diese  kleinen  Häfen  nicht  einfahren.  Aber  infolge  eines  sehr 
unruhigen  Seeganges  konnten  wir  das  Schiff  nicht  verlassen,  denn  es 
war  dem  kleinen  Boot  nicht  möglich,  an  unsern  Dampfer  heranzukommen. 
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Die  Gefahr,  daran  zerschellt  zu  werden,  war  zu  groß,  und  so  mußten  wir 
volle  24  Stunden  warten,  bis  wir  ausgeschifft  werden  konnten.  Die  Fahrt 
mit  dem  Motorboot  bis  zum  Hafen  dauerte  noch  einundeinhalb  Stunden. 
Wir  besahen  uns  Sao  Francisca.  Es  ist  ein  kleiner,  unschöner  Ort  mit 
alten  schmutzigen  Häuschen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  fuhren  wir  mit 
einem  kleinen  Dampfboot  nach  Jainville,  wo  wir  nach  zwei  Stunden  an- 
kamen. Es  war  dies  eine  hübsche  Fahrt  mit  wunderschönen  Ufern  zu 
beiden  Seiten,  welche  großen  Eindruck  auf  den  Fremden  machen  in  ihrer 
wilden  tropischen  Schönheit.  Hin  und  wieder  kann  man  kleine,  aber  nette 
Kolonistenheime  sehen,welche  mit  Palmen,  Bambussen  und  Bananenpalmen 
umwachsen  sind. 

Noch  an  demselben  Tage,  an  dem  wir  in  unserem  neuen  Arbeitsfeld 
ankamen,  gingen  wir  auf  die  Suche  nach  einem  Raum,  in  welchem  wir 
einen  Lichtbildervortrag  abhalten  konnten.  Zu  diesem  Zweck  mietete 
Missionspräsident  Stoof  ein  Theater.  Ferner  setzte  er  eine  Anzeige 
„Die  Mormonen  und  ihr  Land"  in  die  Zeitung  und  ließ  Einladungen  drucken 
unter  dem  Titel:  „Wer  sind  die  Mormonen?"  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Als 
wir  am  21.  September  unseren  Lichtbildervortrag  hielten,  kamen  zirka  400 
Personen,  welche  alle  mit  Interesse  lauschten.  Dies  war  unsre  Einführung 
in  unserm  neuen  Missionsfeld.  Br.  Stoof  reiste  am  26.  September  wieder 
nach  Buenos  Aires  zurück  und  wir  waren  allein  und  fühlten  uns  etwas 
verzagt  an  diesem  Tage;  unsre  Schwachheit,  hier  allein  arbeiten  zu  sollen, 
kam  uns  so  recht  zum  Bewußtsein.  Dazu  kam  noch,  daß  in  derselben 
Woche  Propagandavorträge  von  einem  Adventistenprediger  abgehalten 
wurden.  Der  Missionspräsident  hatte  uns  gewarnt,  daß  wir  wahrscheinlich 
von  diesem  angegriffen  werden  würden,  aber  keine  Angst  haben  sollten; 
denn  wenn  der  Geist  Gottes  mit  uns  ist,  kann  die  ganze  Welt  uns  nicht 
schaden.  Nur  zu  bald  gingen  seine  Worte  in  Erfüllung.  Am  Abend  seiner 
Abreise  begann  die  feindliche  Haltung  sich  bereits  zu  zeigen.  Br.  Heinz 
und  ich  besuchten  eine  Versammlung  der  Adventisten,  und  als  wir  ein- 
traten, meldete  es  jemand  dem  Prediger  und  zeigte  mit  dem  Finger  auf 
uns.  Wir  bekamen  nun  während  seiner  Ansprache  unter  vielem  andern 
auch  zu  hören,  daß  Joseph  Smith  erschossen  wurde,  weil  er  gegen  Gottes 
Willen  eine  Kirche  gründete.  Als  Beweis  führte  der  Redner  an,  daß  die 
Heilige  Schrift  sagt:  „Falsche  Profeten  müssen  des  Todes  sterben."  Auch 
seitens  der  katholischen  wie  evangelischen  Geistlichkeit  wurde  ein  Kriegs- 
zug gegen  uns  eröffnet.  Sie  predigten  von  der  Kanzel  herab  gegen  die 
Mormonen.  Ein  Pastor  warnte  öffentlich  in  der  Zeitung  davor,  unsre 
Versammlungen  zu  besuchen,  und  schrieb  einen  Artikel  in  dem  Gemeinde- 
blatt: „Die  Mormonen",  der  die  größten  Lügen  enthielt.  Aber  dennoch 
konnten  wir  unsre  Arbeit  beginnen.  Seit  dem  1.  Oktober  haben  wir 
regelmäßige  Versammlungen,  Sonntagsschule  und  Bibelstunde.  In  der 
ersten  Sonntagsschule  hatten  wir  einen  Knaben  und  drei  Herren  anwesend; 
in  der  zweiten  waren  es  14  Kinder  und  7  Erwachsene,  letzten  Sonntag 
hatten  wir  30  Kinder  und  eine  Frau.  Die  Durchschnittsanwesenheit  in 
unsren  Versammlungen  beträgt  zwanzig  Freunde,  in  der  Bibelstunde  zehn. 

Vergangenen  Montag  fand  ein  Vortrag  statt,  der  durch  die  Zeitung 
bekanntgegeben  war:  „Die  Mormonen  und  ihre  Lehre."  Wir  wußten 
nicht,  wen  wir  als  unsern  Gegner  anzusehen  hatten,  luden  aber  am  Sonn- 
tag alle  unsre  Freunde  ein,  diesen  Vortrag  zu  besuchen.  Selbstverständlich 
waren  auch  wir  dort  und  freuten  uns,  alle  unsre  Freunde  vorzufinden.  Es 
war  der  gleiche  Adventistenprediger,  welcher  uns  wieder  angriff.  Er  zeigte 
die  Bilder  von  Joseph  und  Hyrum  Smith  und  machte  die  gleiche  Be- 
merkung, welche  ich  bereits  anführte,  ferner  zeigte  er  das  Buch  Mormon 
mit  dem  Titelblatt,  auf  welchem  steht,  daß  Joseph  Smith  die  Urkunden 
von  einem  Engel   erhielt.    Er  sagte:  „Das  glaube  ich  niemals,  denn  der 
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Apostel  Paulus  sagte,  wer  ein  andres  Evangelium  predigt,  der  sei  ver- 
flucht, selbst  wenn  es  ein  Engel  des  Himmels  wäre.  Gal.  1:6-  8."  Offenb. 
14:6,  7  vergaß  er  anscheinend  anzuführen.  Er  sagte  noch  vieles,  was  ich 
aus  Furcht,  daß  mein  Brief  schon  viel  zu  lang  ist,  nicht  alles  aufzählen 
kann.  Er  hat  sich  sehr  geschadet  durch  diesen  Vortrag,  denn  zwei]  Drittel 
der  Zuhörer  verließen  den  Saal  während  seiner  Ansprache.  Viele  hörte  ich 
erbittert  gegen  ihn  werden;  einige  sagten:  „Ein  solcher  Unsinn!"  Wie 
viel  er  uns  geschadet  hatte,  zeigte  sich,  als  am  kommenden  Mittwoch 
sieben  Personen  mehr  als  sonst,  welche  bei  dem  Vortrag  anwesend  waren, 
zu  unsrer  Bibelstunde  kamen. 

Mein  lieber  Vater  sagte  einmal  zu  mir:  „Dort,  wo  stark  gegen  unsre 
Kirche  gekämpft  wird,  da  ist  ein  fruchbares  Feld;  Satan  weiß  dies  und 
will  deshalb  keinen  Samen  säen  lassen."  Ich  glaube  das  auch  und  habe 
die  beste  Hoffnung,  daß  in  diesem  Neuland  einst  eine  große  und  starke 
Herde  Gottes  sein  wird. 

Möge  Gott  Sie  alle  segnen,  damit  Sie  eine  starke  Kraft  im  Weinberge 
des  Herrn  sein  können  und  beitragen  zu  dessen  Vergrößerung  und  Ver- 
edelung. Seien  Sie  herzlich  gegrüßt  von  Ihrem  stets  dankbaren  Bruder 
im  Evangelium      Emil   A.  Schindler. 


Tatsachen  über  die  Bibel. 

Von^Oliver  C.  D  a  1  b  y . 

Diese  Artikelreihe,  wie  sie  die  Über- 
schrift angibt,  beabsichtigt,  die  Leser  des 
Sterns  mit  gewissen  Tatsachen  über  die 
Bibel  vertraut  zu  machen,  die  allgemein 
nicht  bekannt  sind.  Sie  werden  handeln 
über  die  Quellen,  den  literarischen  Hinter- 
grund, die  Form  und  die  Eigenarten  der 
verschiedenen  Bücher  und  ihre  Beziehung 
zueinander  und  auch  etwas  von  der  Ge- 
schichte und  Übersetzung  der  Bibel. 
Wir  hoffen  dem  Leser  auf  interessante  Weise  drei  Tatsachen  vorzu- 
tragen, sodaß  er  sich  getrieben  fühlt,  die  einzelnen  Sachen  weiter  zu  unter- 
suchen. Im  allgemeinen  gesprochen  ist  dem  Laien  von  dem  Ursprung  und 
der  Quelle  des   großen  Buches   sehr  wenig  bekannt.    Wenn  man  diese 
kleinen  Dinge  wüßte,  würden  viele  am  Lesen  der  Bibel  viel  mehr  Freude 
haben,  mehr  Vorteil  daraus  ziehen  und  sie  besser  verstehen  können. 

Alle  gut  unterrichteten  Männer  stimmen  darin  überein,  daß  die  Bibel 
das  „größte"  aller  Bücher  ist.  Der  Grund  hierfür  ist,  daß  sie  genaue, 
ideale  Auslegungen  des  menschlichen  Lebens  enthält,  die  sich  dem  Menschen 
selbst  offenbaren  in  seinen  Freuden  und  Leiden,  in  seinen  Siegen  und 
Niederlagen,  in  seinem  Streben  und  seinen  Möglichkeiten,  in  seiner  Be- 
ziehung zu  andern  Menschen  und  auch  in  seiner  Stellung  zu  Gott. 

Die  Menschen  mögen  nicht  alle  zugeben,  was  die  Bibel  in  Wirklich- 
keit ist,  aber  diese  Wahrheit  bleibt  bestehen,  daß  Zeitalter  hindurch  Männer 
aller  Grade  von  Intelligenz  und  Gelehrsamkeit  die  Bibel  als  ihre  geistige 
Führerin  und  als  das  Wort  Gottes  für  sich  angenommen  haben. 

Nach  allem,  was  gesagt  worden  ist,  bleibt  doch  das  geistige  Problem, 
seine  Verwandtschaft  zu  Gott,  das  größte  des  Menschen.  Die  Menschheit 
ist  sich  sehr  wohl  einig  über  das  Dasein  einer  Intelligenz,  deren  Macht 
und  Einfluss  das  Universum  reguliert  und  beherrscht.  Wer  dies  bezweifelt, 
verneint  das  Dasein  Gottes.  Solch  ein  Mensch  ist  eine  Ausnahme,  und 
widerspricht  der  menschlichen  Erfahrung.  Für  den  Ungläubigen  hat 
die  Bibel  wenig  Wert;    denn  in  der  Hauptsache  behandelt  dieselbe  die 
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Offenbarungen  Gottes  an  die  Menschen  und  die  Verwandtschatt  des  Menschen 
zu  Gott.  Sie  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  erhalten,  weil  sie 
ihr  Sehnen  befriedigt,  und  es  gibt  Gründe  genug,  daß  dies  auch  in  Zu- 
kunft so  sein  wird. 

Was  ist  die  Bibel? 

Eine  ganz  natürliche  Frage  lautet:  Was  ist  die  Bibel?  Um  diese 
Frage  vollkommen  zu  beantworten,  müssen  wir  die  oben  erwähnten 
Punkte  besprechen  und  auch  einige  Lehren  der  Bibel  betrachten.  Wie 
schon  gesagt,  ist  die  Bibel  kein  gut  verstandenes  Buch.  Um  hierfür  einen 
Grund  anzugeben,  hat  ein  Schreiber  gesagt:  Die  Bibel  wird  so  wenig 
studiert,  weil,  was  den  Menschen  zum  Lesen  antreibt,  meistens  nur  ein 
allgemeines  religiöses  Pflichtgefühl  ist,  weniger  der  Versuch,  die  wunder- 
bare Schönheit  und  Macht  des  Buches  selbst  kennen  zu  lernen.  Wenn 
man  diese  erst  einmal  erkennt,  wird  ihre  Botschaft  eifrig  in  sich  aufge- 
nommen. 

Die  Bibel  ist  ein  ererbtes  Buch,  eine  Erbschaft  aus  ferner  Vergangen- 
heit, und  viele  von  uns  haben  sich  nicht  einmal  die  Zeit  genommen, 
noch  die  Mühe  gemacht,  herauszufinden,  von  wo  die  Erbschaft  kam.  Wir 
sind  mit  der  Bibel  aufgewachsen,  wir  haben  ihren  Wert  gefühlt,  sie  hat 
uns  beeinflußt  und  getröstet,  und  weil  sie  uns  geholfen  hat,  haben  wir 
sie  lieben  gelernt.  Und  außerdem,  wenn  wir  sie  nur  mit  ein  wenig  Sorg- 
falt gelesen  haben,  ist  unsre  Ehrfurcht  vor  ihr  wegen  ihrer  Geheimnisse 
gewachsen. 

Wenn  wir  Studenten  der  Literatur  sind,  haben  wir  gefunden,  daß  die 
Bibel  das  beste  Stück  Literatur  ist,  das  die  Welt  bis  heute  hervorgebracht 
hat.  Sie  vereinigt  in  sich  die  edelsten  Gedanken,  Bestrebungen,  Vor- 
stellungen, Eigenschaften  und  Religion  mit  Einfachheit  des  Ausdrucks.  Um 
die  Wichtigkeit  der  Bibel  summarisch  darzustellen,  werde  ich  eine  Stelle 
aus  der  Einführung  des  Buches  „Human  Nature  in  the  Bibel"  von  William 
Lyon  Phelps  anführen,  welcher  sagt: 

Jedermann,  der  eine  gründliche  Bibelkenntnis  besitzt,  kann  wirklich 
gebildet  genannt  werden,  und  kein  andrer  gelehrter  und  kultivierter  Eu- 
ropäer oder  Amerikaner,  es  macht  nichts  aus,  wie  elegant  er  ist,  kann  ein 
wahrer  Ersatz  sein.  Die  westliche  Zivilisation  ist  auf  die  Bibel  gegründet. 
Unsre  Gedanken,  unsre  Weisheit,  unsre  Philosophie,  unsre  Literatur,  unsre 
Kunst,  unsre  Ideale  kommen  mehr  aus  der  Bibel  als  aus  allen  andern 
Büchern  zusammengenommen.  Es  ist  eine  Offenbarung  der  Göttlichkeit 
und  der  Menschlichkeit.  Sie  enthält  das  höchste  religiöse  Sehnen,  ver- 
bunden mit  reinen  Darstellungen  von  allem,  was  irdisch,  sinnlich  und 
teuflisch  ist.  Ich  trete  durchaus  für  Universitätsbildung  der  Männer  so- 
wohl als  auch  der  Frauen  ein,  aber  ich  glaube,  daß  eine  Kenntnis  der  Bibel 
ohne  einen  Universitätskursus  wertvoller  ist  als  ein  Universitätskursus  ohne 
die  Bibel,  denn  in  der  Bibel  haben  wir  gründliche  Gedanken  sehr  schön 
ausgedrückt;  wir  haben  die  Natur  von  Knaben  und  Mädchen,  Männern  und 
Frauen  genauer  dargestelltals  in  den  Werken  irgendeines  Novellenschreibers 
oder  Schriftstellers.  Sie  können  mehr  über  die  menschliche  Natur  lernen 
durch  das  Lesen  der  Bibel  als  durch  das  Leben  in  New  York. 

Wir  sollten  dieses  kostbare  Werk  wirklich  ausnutzen,  denn  die  Bibel 
ist  ein  unvergleichlich  reiches  Erbe,  allen  frei,  die  sich  die  Zeit  nehmen 
wollen,  sie  zu  lesen.  Wenn  das,  was  in  den  folgenden  Artikeln  gesagt 
werden  wird,  auch  nur  eine  ganz  kleine  Prozentzahl  meiner  Leser  veran- 
lassen wird,  für  das  „Große  Buch"  ein  Interesse  zu  gewinnen,  werde 
ich  das  Gefühl  besitzen,  viel  Gutes  getan  zu  haben. 
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Aus  den  Missionen. 

Sonniagiidiulfeiern.  Zu  Weihnachten  wurden  fast  in  jeder  Gemeinde 
erhebende,  scheine  Weihnachtsfeiern  abgehalten.  Wegen  Platzmangels  können  wir 
die  einzelnen  Berichte  leider  nicht  erscheinen  lassen,  da  wir  ca.  130  Gemeinden 
haben  und  die  Programme  im  Grunde  genommen  alle  desselben  Inhalts  waren. 
Dennoch  danken  wir  den  Berichterstattern  der  verschiedenen  Sonntagsschulen 
für  ihre  Mühe. 

Lieber  Stern! 

Das  Jahr  1928  neigt  sich  dem  Ende  zu  und  du  mahnst  zur  Sternbestellung 
für  das  neue.  Ich  will  mich  eilen,  daß  du  ebenso  pünktlich  eintreffen  magst  wie 
im  alten  Jahr  und  freue  mich,  wenn  du  es  weiter  so  halten  wirst.  Ich  begrüße 
dich,  denn  du  gibst  mir  viel.  Weißt  du,  die  Gemeinde  hier  ist  noch  sehr  jung 
und  klein  und  hat  nicht  die  Gelegenheit  wie  die  nahen  Nachtbargemeinden,  alle 
Versammlungen  zu  besuchen.  Sie  braucht  dich  umsomehr.  Bist  herzlich  will- 
kommen und  mit  Wohlgefallen  aufgenommen.  Bist  Morgen-,  bist  Abendstern, 
bist  Sonne  des  Tages.  Deiner  Mitarbeiter  sei  im  besondern  gedacht,  sie  alle 
geben  lebendiges  Zeugnis  von  dem  wiederhergestellten  Evangelium,  zu  dem 
auch  ich  mich  bekenne.  Sage  ihnen,  daß  ich  dankbar  bin,  daß  sie  so  viel  herrliche 
Arbeit  leisten  und  in  Verehrung  auf  sie  sehe.  Bringe  von  mir  allen,  die  für  dich 
und  mit  dir  wirken,  herzlichste  Segenswünsche  für  das  Jahr  1929.  Des  Herren 
Segen  geleite  sie  in  allem,  Werk  und  Pflicht. 

Und  du  lieber  Stern  sei  mir  wieder  ein  treuer  Freund  im  neuen  Jahr. 
Magst  du  viele  Anhänger  finden,  die  ebenso  treu  zu  dir  stehen  und  dich  schätzen 
lernen. 

Willkommen  im  neuen  Jahr!  und  so  bin  ich  mit  herzlichen  Grüßen  für 
deine  Mitarbeiter  Schwester  Schödel. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

An  unsre  Agenten:  Viele  unsrer  Agenten  haben  von  Stern  Nr.  1  des 
Jahrgangs  mehr  Exemplare  erhalten  als  sie  bestellten.  Wollen  Sie  bitte  die  zu- 
viel erhaltenen  Nummern  nicht  als  Werbestern  benutzen,  sondern  diese  um- 
gehend ans  Missionsbüro  Dresden,  Königsbrücker  Straße  62,  zurücksenden. 
Werbesterne  können  Sie  jederzeit  vom  Missionsbüro  anfordern. 
Die  nächsten  Konferenzen  in  der  Deutsch-Österreichischen  Mission 
finden  wie  folgt  statt: 

Distrikt  Dresden  in  Dresden  am  19.  und  20.  Januar  1929 

Distrikt  Magdeburg         in  Magdeburg       am  26.  und  27.  Januar  1929 
Distrikt  Weimar  in  Erfurt  am  2.  und  3.  Februar  1929 

Distrikt  Leipzig  in  Leipzig  am  9.  und  10.  Februar  1929 

Distrikt  Spreewald  in  Forst  am  16.  und  17.  Februar  1929 

Distrikt  Schneidemühl  in  Sdineidemühl  am  23.  und  24.  Februar  1929 
Distrikt  Königsberg        in  Königsberg       am  2.  und  3.  März  1929 
Distrikt  Stettin  in  Stettin  am  9.  und  10.  März  1929 

Distrikt  Berlin  in  Berlin  am  16.  und  17.  März  1929 

Distrikt  Chemnitz  in  Chemnitz  am  23.  und  24.  März  1929 

Distrikt  Wien  in  Wien  am  30.  und  31.  März  1929 

Distrikt  Hindenburg       in  Gleiwiiz  am  6.  und  7.  April  1929 

Distrikt  Breslau  in  Breslau  am  13.  und  14.  April  1929 

Distrikt  Zwickau  in  Zwickau  am  20.  und  21.  April  1929 

Döbeln.  Hier  wurde  unter  dem  Vorsitz  des  Ältesten  A.  Smith  Pond  am 
6.  Januar  1929  eine  zvveiklassige  Sonntagsschule  organisiert.  Die  wenigen  Mit- 
glieder hielten  mit  den  Missionaren  eine  aufbauende  Zeugnisversammlung  ab. 
Leipzig'Lindenau.  An  der  Gemeindekonferenz  am  6.  Januar,  zu  der  auch 
Älteste  aus  dem  Missionsbüro  anwesend  waren,  wurde  die  Leitung  der  Gemeinde 
in  die  Hände  der  Lokalpriesterschaft  übergeben.  Einstimmig  wurden  Bruder  Paul 
Hubert  als  Gemeindepräsident,  Bruder  Hermann  Krahl  als  I.  Ratgeber  und 
Bruder  Fritz  Bernd t  als  II.  Ratgeber  gewählt. 

Chemnitz.  Anläßlich  der  Gemeindekonferenz  in  Chemnitz-Zentrum  wurde 
diese  Gemeinde  auf  Vorschlag  des  Missionspräsidenten  Valentine  geteilt, 
welchem  Plane  einstimmig  zugestimmt  wurde.  Die  3.  Gemeinde  in  Chemnitz, 
die  den  Namen  Chemnitz-Süd  erhielt,  hat  ihr  Versammlungslokal  Schagestr.  12. 
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Todesanzeigen. 

Neubrandenburg.  Ohne  vorheriges  Krankenlager  verschied  hier  plötzlich 
Schwester  Pauline  Auguste  Ebert  im  Alter  von  76V2  Jahren.  Sie  ist  die  Mutter 
des  Demminer  und  Neubrandenburger  Gemeindepräsidenten  Gustav  Adolf  Ebert. 
Durch  die  Taufe  am  19.  Mai  1915  wurde  sie  ein  Mitglied  unsrer  Kirche  und 
blieb  bis  zum  Tode  ihrem  Bunde  treu. 

Roiienbach.  Am  6.  Dezember  1928  starb  hier  Bruder  Josef  Huber,  geboren 
am  26.  Januar  1852,  getauft  am  4.  Mai  1901.  Er  war  ein  Diakon  und  treu  bis 
an  den  Tod.  Die  Brüder  Johannes  Huber  und  R.  Niedermayer  hielten  die  Trauer- 
rede und  Br.  Huber  segnete  das  Grab.  Mitglieder  aus  Haag,  Salzburg,  Wels  und 
Linz  waren  zugegen. 

Mannheim.  Hier  verschied  Bruder  Franz  Wilhelm  Soyez  am  10.  Dezem- 
ber 1928.  Er  wurde  am  7.  Juli  1863  geboren  und  am  21.  Oktober  1923  getauft. 
Er  starb  als  ein  treues,  würdiges  Mitglied  unsrer  Kirche. 

Drieien.  Der  da  sagte:  „Lasset  die" Kindlein  zu  mir  kommen",  nahm  auch 
den  kleinen  Siegfried  Hermann  Beelitz,  geboren  am  13.  März  1928  und  gesegnet 
am  9.  Juli  1928,  wieder  zu  sich  am  31.  Dezember  1928. 


;  *     *     *     *     Genealogie      *     *     *      *   j 

Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos 

Der  Genealogische  Verein  Zürich  sucht  folgende  Linien :  a)  Albisser 
Emil,  Zürich  und  Luzern;  Peter  Marie,  Zürich  und  Luzern ;  Fenner  Konrad 
Dübendorf  bei  Zürich;   Hotz  Anna,  Hittnau  bei  Zürich. 

b)  Hofmann  Jakob,  Angeltürn,  Kreis  Mosbach  (Baden);  Strauß  Christoph, 
Eichel  bei  Wertheim  (Baden);  Oppmann  Adamm,  Wenkheim,  Kreis  Mosbach 
(Baden);  Schäfer,  Apollonia,  Wenkheim,  Kreis  Mosbach  (Baden). 

c)  Birchmeier  Peter,  Siggenthal,  Kanton  Aargau  (Schweiz);  Wiedemeier 
Agatha,  Birmensdorf,  Kanton  Aargau  (Schweiz);  Feurer  Joseph,  Erstfeld,  Kanton 
Uri  (Schweiz);  Staub  Theresia,  Menzingen  bei  Zug  (Schweiz). 

d)  Hirt,  Baden  (Deutschland),  e)  Lang,  Schaffhausen  (Schweiz),  f)  Feurer, 
St.  Gallen  (Schweiz);  Eglof,  Zürich  (Schweiz),     g)  Spies 

h)  Weber,  Zürich  (Schweiz);  Aeschlimann,  Bern  (Schweiz);  Strasser, 
Thurgau  (Schweiz). 

i)  Ringger  Heinrich,  Wuest  Regula,  Zoebeli  Konrad,  Lips  Verena. 

j)  Jucker  Hans  Heinrich,  Wartmann  Maria  Magdalena,  Hoegger  Konrad, 
Hugentobler  Anna  Magdalena. 

k)  Piranian  Badwagan,  Warschbedian  Hripsine,  Karatekelian  Mar- 
dirious.  Taschtschian  Nunfar,  Walser,  Graf. 

1)  Reif  Johann,  Stauh  Margaretha.     m)  Diepolder,  Lohner,  Welti. 

n)  Mackes,  Graubünden  (Schweiz);  Thom  od.  Tom,  Graubünden  (Schweiz); 
Claglüna  oder  Clalüna,  Graubünden  (Schweiz). 

Eduard  Hofmann,  Zürich  3,  Saumstraße  50. 
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